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Kanton Solothurn, Stadt/Region Olten,
Niederamt, Thal/Gäu

Zwischenruf

Mensch ärgere dich nicht – oder lieber gleich
Sven Altermatt

Ich machte Fehler und büsste
dafür. Gleich zweimal. Zwei-
mal freilich «mit Kostenfol-
gen», wie das im Behörden-
jargon so schön heisst. Doch so
vergleichbar meine Missgeschi-
cke im Dunstkreis staatlicher
Dienstleistungen jüngst waren,
so unterschiedlich meine
Befindlichkeiten danach:
einmal ein gutes Gefühl,
einmal Frust.

In beiden Fälle beherzigte ich
die Worte des Ratgeber-Auto-
ren Rolf Dobelli: Es bringe
nichts, sich über Bussenzettel,
Strafzuschläge oder ähnliches
aufzuregen und deswegen eine

Diskussion anzuzetteln, schrieb
er sinngemäss zur Idee der
«mentalen Buchhaltung» (an
dieser Stelle verzichte ich auf
nähere Ausführungen zu dieser
Idee). Denn, so Dobelli:
«Das hat nie Erfolg – und man
schläft danach auch schlechter,
fühlt sich klein.»

Geradezu erquickend soll es
sein, die Verantwortung nicht
billig auf andere abzuwälzen.
Meine Devise für solche Fälle
sollte fortan also lauten: nur
nicht ärgern!

Aber von vorne. Missgeschick 1:
Ich orderte im Ausweiszentrum
in Solothurn neue Papiere und
liess meine alten sogleich

«ungültig machen». Ein paar
Stunden später realisierte ich,
dass ich ja noch in der gleichen
Woche zu Verwandten in
Deutschland fahren – und
selbst die neue ID dann noch
nicht in meinem Besitz sein
würde. Normalerweise ist so
ein Grenzübertritt keine grosse
Sache, aber bekanntlich haben
die Deutschen wieder ein
strengeres Kontrollregime
eingeführt. Also musste ein
Notpass her.

Ich versuchte erst gar nicht,
anderen die Schuld für mein
Missgeschick zu geben oder mit
Ausreden noch etwas für mich
rauszuholen. Wie freundlich
die Frau vom Ausweiszentrum

doch reagierte, als ich ihr
meinen Fehler schilderte. Wie
verständnisvoll sie mir erklärte,
was jetzt zu tun sei. «So ein Ver-
sehen passiert einem schnell»,
sagte sie, «das kennt doch
jeder». Sie wünschte mir eine
angenehme Reise. Ich blieb
frei von jeglichem Ärger.
Und die saftige Rechnung für
diese «Übung» beschwerte
nicht mein Gemüt.

Missgeschick 2: Ich setzte mich
in Bern ins orangefarbene
Bähnli nach Solothurn, hackte
in meinen Laptop – und bemerk-
te erst beim «Alle Billette!»-Ruf,
dass ich vergessen hatte, via App
den notwendigen Zuschlag zu
lösen. Nur nicht ärgern!

Ohne Umsehen berichtete ich
dem Kontrolleur von meinem
Fehler, bettelte erst gar nicht
um Kulanz. Ich bat darum, mir
doch bitte die notwendige
Quittung auszustellen. «Ich
habe einen Fehler gemacht»,
sagte ich.

Es brachte nichts. Der Mann
wollte nicht davon ablassen,
mir im Ton eines Richters
meinen Fehler zu erklären. Er
wollte trotz meiner «Selbstan-
zeige» nicht sehen, dass ich
mir den Konsequenzen einer
«Reise mit teilgültigem Fahr-
ausweis» bewusst war; dass
ich anstandslos die Strafge-
bühren dafür bezahlen wollte.
«Das ist jetzt halt nicht gut»,

wiederholte er schliesslich
grimmig und zog von dannen.

Schon fast unterwürfig war
ich dem Mann begegnet –
um dann trotzdem eine
ordentliche Belehrung abzu-
bekommen. Nur nicht ärg …
Bald kam die beleidigte Le-
berwurst in mir hoch: Hach,
wie reizvoll doch die Vorstel-
lung wäre, dass dieser Kon-
trollheini nächstens seinen
Pass erneuern und im Aus-
weiszentrum eine Kur der
Kundenfreundlichkeit über
sich ergehen lassen müsste!
Was ärgerte ich mich über
mich selbst, dass ich nicht
sofort meinem Ärger Luft
gemacht hatte.

Crack-Boom: Die Politik schaltet sich ein
Wegen des Crack-Booms brauchen die Suchthilfeorganisationen in Solothurn und Olten bereits Sicherheitsdienste.

Raphael Karpf

Seit letztem Sommer stellt die
Droge Kokain den Kanton Genf
vor ganz besondere Schwierig-
keiten. Der Grund ist ein Boom
um Crack – chemisch veränder-
tes Kokain, das oftmals geraucht
wird. Wird die Droge geraucht,
entfaltet sie innert Sekunden
ihre aufputschende Wirkung;
diese verpufft aber innerhalb
weniger Minuten, wodurch das
Verlangen nach dem nächsten
Kick befeuert wird.

Dazu kommt, dass Crack in
Form von kleinen Steinen, die
bei Kontrollen von der Polizei
kaum gefunden werden können,
gehandelt wird. Der Crack-Kon-
sum hat sich in Genf innert eines
Jahres verdoppelt. Die Konse-
quenz: Immer mehr Abhängige,
die sich mitunter aggressiv ver-
halten.

Es gipfelte darin, dass An-
laufstellen für Drogenabhängi-
ge – also Orte, an denen die
Menschen eigentlich in Ruhe
und Sicherheit ihre Substanzen
konsumieren können – in Genf
vorübergehend geschlossen
werden mussten. Zu oft musste
die Polizei dorthin ausrücken.

Solothurnspürt eine
Crack-Welle
Von solchen Zuständen ist man
im Kanton Solothurn noch ein
ganzes Stück entfernt. Doch
auch hier merkt man die Folgen
des Crack-Booms. Sowohl die
Perspektive in Solothurn wie
auch die Suchthilfe Ost in Olten
registrieren einen markanten
Anstieg von Konsumationen. In
Solothurn sind es gegen 150 pro
Tag, in Olten rund 170. Meistens
werden verschiedene Drogen
konsumiert, Crack ist aber in 90
Prozent der Fälle mit dabei.

Beide Institutionen haben
deswegen reagiert. Bei ihren
Anlaufstellen mussten beide
einen Sicherheitsdienst enga-
gieren, um für Ordnung zu sor-
gen. Für die auf ein Jahr befris-
tete Massnahme stellen die
Solothurner Einwohnergemein-
den knapp 300000 Franken
zur Verfügung.

Wobei Daniel Schaad, stellver-
tretender Geschäftsleiter der
Suchthilfe Ost, relativiert: Dass
Crack konsumiert werde, sei
grundsätzlichkeinneuesPhäno-
men. Was neu ist: dass immer
mehr Menschen das Kokain rau-
chen – und nicht länger intrave-
nös zu sich nehmen oder
schnupfen. «Meine Beobach-
tung ist, und das bestätigen mir
mehrere Klienten, dass dadurch
die Abhängigkeit stärker wird.
Die Menschen vergessen sogar
zu trinken und zu essen.»

Aargauerwerden inOlten
nichtmehrbetreut
Die Plätze der Anlaufstelle der
Suchthilfe Ost sind aber be-
schränkt. Da gleichzeitig seit
einigen Monaten immer mehr
Menschen immer mehr konsu-
mieren, kam es zu Wartezeiten
vor der Anlaufstelle. Schaad:
«Die Stimmung unter den War-
tenden wurde immer aggressi-
ver, sodass wir uns schliesslich

entschieden, einen Sicherheits-
dienst zu engagieren.»

Dieser ist seit vergangenem
Herbst im Einsatz und habe die
Situation bereits merklich ent-
spannt, sagt Schaad. Was auch
zur Entspannung beigetragen
hat: Die Suchthilfe Ost nimmt
inzwischen keine Menschen
aus dem Kanton Aargau mehr
auf – obwohl es beispielsweise
in Aarau keine Anlaufstelle für
Drogenabhängige gibt. Doch
man konnte sich um diese zu-
sätzlichen Menschen schlicht
nicht auch noch kümmern.

Sicherheitsdienst entspannt
dieSituation
Auch Karin Stoop, Geschäfts-
führerin der Perspektive Solo-
thurn-Grenchen, stellt eine Ent-
spannung fest, seit der Sicher-
heitsdienst vor Ort aktiv ist.
Gerade für die Mitarbeitenden
sei dieser eine Entlastung: «Sie
müssen die Räume beaufsichti-
gen, Wunden versorgen, die

Klienten betreuen. Da können
sie nicht auch noch mit einem
Auge beobachten, was auf der
Gasse läuft, und dort für Ord-
nung sorgen.»

Stoop hat noch eine andere
mögliche Erklärung für die ak-
tuelle Crack-Welle: «Kokain ist
in den letzten Jahren viel güns-
tiger geworden und die Qualität
wird gleichzeitig immer bes-
ser.» Nur: Was auf dem Drogen-
markt passiert, das kann die
Perspektive nicht beeinflussen.
Sie kann sich nur so gut wie
möglich um die Abhängigen
kümmern. Und hier fehlt Stoop
vor allem etwas: Dass die Men-
schen ein eigenes Dach über
dem Kopf haben.

Wer sich täglich darum
kümmern muss, einen Platz
zum Schlafen zu finden, kann
nur schwer zur Ruhe kommen
und ernsthaft die Probleme der
Drogenabhängigkeit angehen.
Nur fehlen solch niederschwel-
lige Wohnangebote in der Re-

gion Solothurn. Ähnliche Beob-
achtungen macht Schaad für
den Raum Olten.

NunwirddiePolitik
aktiv
Der Sicherheitsdienst ist eine
Sofortmassnahme, um die Si-
tuation bei den Anlaufstellen
zu verbessern. Das Grundpro-
blem bleibt aber. Und weder
Stoop noch Schaad gehen da-
von aus, dass der Crack-Boom
einfach so wieder verschwin-
den wird.

Auch der Regierungsrat
schreibt in der Antwort auf
einen Vorstoss des Grenchner
Mitte-Kantonsrats Matthias
Meier-Moreno, dass mit einer
Abnahme nicht zu rechnen sei,
vielmehr sei von einer weiteren
Zunahme auszugehen. Diese
Entwicklung erfordere eine
«hohe Aufmerksamkeit», so
der Regierungsrat.

Im Februar ist ein runder
Tisch mit den Gemeinden und

Suchthilfeinstitutionen ge-
plant, um mögliche Lösungen
zu diskutieren. In welche Rich-
tung es gehen könnte, ist offen;
von stärkerer Repression durch
die Polizei (was allerdings sehr
personalintensiv sei) bis hin zu
verstärkter Prävention ist
grundsätzlich alles denkbar.
Stoop wie auch Schaad sind in
einem ersten Schritt einfach
froh darum, dass das Problem
erkannt ist und angegangen
wird.

Dass wieder eine offene
Drogenszene wie etwa in den
1990er-Jahren entstehen könn-
te, das hält zwar niemand für
wahrscheinlich. «Ich hätte es
aber auch nicht geglaubt, wenn
mir vor zwei Jahren jemand
gesagt hätte, dass wir heute
mit solchen Schwierigkeiten zu
kämpfen haben», sagt Stoop.
Darum sei jetzt der richtige Zeit-
punkt, um aktiv zu werden,
bevor sich die Situation weiter
verschlimmert.

Crack kann in Form von kleinen Steinen gehandelt und in einer Art
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